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Der Pranger

s^usnalime ^cnv'eil.
I^ancle.imuzeum« Türlen)

^echtsgefchichtlich inter
essieite Kreise vernäh
me» am Anfang diefe>;

Jahres mit Freude, daj

der neue Leiter de-

fürstlich Füistenbeigi

schen Archivs zu Dona»
eschingen, Dr, il, S
Ander, der noch in der
Schweiz b«ka»»te und
geschätzte

badische Ge

schichtsfurscher. i» Zu
saiümeuarbeit mit einem
engere» Kreis von Fach
gelehrten aus den »er
ichiedenen Teilen des
deutsche,, Sprach, und

ssiillurgebietes, eine Schriftenreihe begründet hat,

deren
Aufgabe die Pflege der bisher vernachlässigten

lücch tsw a h izei ch c n forsch ung sein wird.
Als Rcchtswahrzeiche» wird die neue Unternehmung

.»icht nni das Rechtsst)mbol, sondern überhaupt jede
üleußernng volkstümlicher Gestalt», ngsficnde

beirach
!en, durch die eine Einrichtung zur rechtlichen In
stitution. eine Handlung zum Rechtsakt, ein Ort zur
3lecht«ftätte

wird', Neben die Behandlung bleibender
Aechtsdcnlmalc, wie sie Zulande, Pranger, Galgen,

Eühuelrenze nsw, darstellen, wird daher ,n»ch die
Erörterung de« rechtlich bedeutsamen Beiwerkes tre»
tcn, mit dem das mittelalterliche Recht sich nach außen
hin dartut".

Die unmittelbare Veranlassung
zu dieser erfreu»

licheii, auch für die Schweiz bedeutsamen und darum
mit Interesse verfolgten Neugründung gab der wis»
sciischaftliche

Erfolg des auf neuen Wegen wandeln»
l>;c» und tief schürfenden, viele neue Erkenntnisse zu»

H<;»!//<;«nA am /Vances

TciennunF clc» seZn k'rni.'ü'art, 14. sanrnunclert(»taillbioliotnek Lrczlau)

tage fördernden Werkes: ?Der Pranget. Vin
ötrajwerkzeug und Rechtswahrzeichen des Witte!»
alters", das K. 3, Nader und seine Frau,
G, Ä a d e r ° W e i ft, 1N35 im Verlag Jos. Waibel,
Freiburg i, Vr. herausgaben. In diesem Werle wird
nicht nur die Entstehung, Geltung, Verbreitung und
mißcre Gestalt des Prangers und seine

Stellung

innerhalb uud außerhalb des Strafrechtes auf Grund
cines erstmals herangezogenen, weitsichtigen Mnte>;

rials neuartig beleuchtet, sondern es bringt dank der
Mitwirkung einer stattlichen Reihe von Helfern und
Mitarbeitern anch ein sorgfältig zusammengetragenes,

wertvolles Inventar der noch erhaltenen Pranger in
Teutschland, der Schweiz, Ocsteiieich, der Tschecho-

slowakei, Italien, Jugoslawien, Rumänien und Polen,
Der reiche Inhalt dieses Buches, da« neben dem
Rechtshistorischen auch sehr viel Kulturgeschichtliches
enthält, kann hier durch hervorhebung einzelner For»
schlussresultate nur dürftig angedeutet weiden. Der
Freund der Geschichte möge es zur Hand nehmen, es
wird ihm vielfältige Belehrung nnd Anregung bieten.

^ne/i/ee/lef am /Vances
"»Kn an der I'a°«ac!e rle« Ilauücz luin ,,We!l!cn ^<;!ler"

in fltcin », !>;>;!,

I^ufnalime llez Lckvveiü, bandes, »U5cun>;5 /lülicn)

Teiclüiunx vom Ianrc I67N (l!lt>;Il!>;tl,e<;j!,e ^ütninalc-, pari,)

Paul I^acrniil 'cnreikt aus Lrunil lei!gen5z5i5c>;!er Lerickte
»,^UIn6 il z'assizzait seulement 6c marquer ll'insamie un
cc!Upal,Ic, on le mettait au p l I o r i. (^e pilnri etai
ordinairement une ,'nrt il^ecnafaucl, garni ile cl,a!nez e
llc carcani, et portant 5ur 5a facadc Ic5 arme»; l !u icissneu

lattice, l^llic au centre cle5 l1a!Ie5! cette tciur. liautc l!
W picll» environ, avcc lle grantle» liaici ou^crtez <;lan
I'epai55cur llu mur, cnntcnait une rouc nnri/ontale. tour
nant .lur un pivot. (^cttc rnue ctait pcrcöc lle nlu^ieur
trou» <;Ie°tinc^ ä recevoir la letc et !e5 mairie llu ccinslanine
c^ui na°'.'lnt et rena«»ant <;!evant Ici nuverturc'i <;lc !a tour
5e trouvait alternalivcment expnüe aux regarc»! et aux
rlucez 6c la saulc. (..^lncur^, ii^agcz et cn5tulnc.'! au

.
^o)'cn /Vssc.")

Zur ösfentlichen Demütigung eine? Mifsetäleisfügte das sväte Mittelalter-:' in da« älü'tem seinerVergeltungs» und Abschrcctung5maf;nahmeu eine
Reihe beschimpfender Ztrnfen, unter denen die Pran»
gerstrafe die >;veitverbreitetste war. In unserer

prnche lebt sie in den Ausdrücken ?Anprangerung",

?an den Pranger stellen" usw, heute noch, Ihre Vor
gängcrin war die sogenannte ?Haimschar", der
ichimpfliche Anfzng, niit verschiedenen Formen der
Gnadenstinfen <;Trngen eine« Weidestranges, Strickes
uder Hundes als Ersah der Galgenstrafe, das Tragen
eines Rades an Stelle des Räderns, das Steinlragen
als Andeutung der Steinigung,

besonders bei zän»
lischen Weiber» angewankt!. Sie wurde seit dem
13. Jahrhundert immer mehr durch die Ausstellung

zur öffentlichen Verhöhnung, d, h, durch die Pranger»

träfe abgelöst,
zu der nicht allci» die Verspottung

'urch das Volt, sondern auch das ?mitunter recht
derbe Beschmieren nnd Bewerfen mit Kot, Unflat
md mit Steinen" gehörte. Häufig wurde» die beiden

Strafarten miteinander veibnnden: die des Ehebinchs
tberführte Frau nnchtc ihren Buhler uackt durch die

Straßen ziehen, bevor beide auf den Pranger gesicht

mirden nnd dergleichen mehr,

Der Pranger galt als ein Zeichen der hohen Ge»
richtc'barteit, und überall, wo diese erkämpft wnrde,
ragt

anch der Pranger irgendein Hoheitszeichen, so

e» Roland, den Scharfrichter, den Büttel, das Rich»

erschwert usw. Mancherorts wird er am Stiftungs»
ag sogar jährlich neu geweiht. Die Städtechronite»
ierichten gewissenhaft über die Errichtung oder Ren»
«u des Pranger«, für de» Nader an Hand eines lei»

hen Materials drei Grnndfurmgrnppen
nachweisen

c>;nn. Die erste und einfachste Gruppe bilden o i e

Schandpfahl e. die zweite, reicher abgestattete
Gruppe die Prangersäulen, und die dritte
NonumentnlgrnPPe die Schandbühne. ?Die

Entstehung dieser Forme» hat mit der Schwere der
Strafe oder ihrer Rechtsfolge» nichts zu tun." Für
hre Entwicklung »varen lokale Verhältnisse ausschlag»

gebend. ?Die gemeinschaftlichen Merkmale aller
Grundformen ergeben die wesentliche» Bestandteile
eines Prangers. Diese Merkmale, die die Straiart
von verwandten Strasen deutlich unterscheide», sind
slets nnd überall dieselben: die Ausstellung des Delin»
gueule» a» einem hierfür befunders geschasfenen

Orte nnd das Anbinde», Anschlagen oder Anlege»

des Missetäters an einen Pfahl oder einen Stein, an
dem das Hals» oder Handeise» befestigt

ist. Der
Pfahl ift demnach in seiner typischen Beschaffenheit
ebenso ein Pranger als die kunstvoll ausgestattete

Schandsänle oder die zn einen» Banwerl nnsgebautc
Tchandbnhne," Diese letztere war hänfig

^besonders
in Frankreich) mit einer Drehbühne tailor',) ansge»

stattet, su daß man mehrere gleichzeitig ausgestellte

Personen nach alle» Seiten hin dein schaulustigen P»>;

blilnin vorstellen konnte. Wohl ans diefe französische
Forni des Prangers geht das drehbare ?Narrenhäns»
chen, Nnrrengätterche»" znrnck, das »lan in der
Schweiz ?T r ü l l e" nannte nnd das sich von der

Schweiz nnd aus dein Elsaß allmählich nurd» und
oslwärts verbreitete.

Die öffentliche Ansstellnug am Pranger wurde in
erster Linie bei Straftaten angewandt, die ?eine ehr>;
lujc Gcfi»»»»g des Tätern erkenne» ließen." In die

>;en gehörten
leichtere Fälle uon Diebstahl, Betrug

uud Fälschung,
Schwerere Fälle wnrden mit dem

Galgen
bestraft: den Dieb foll man hängen, verfügt

der Sachsenspiegel, Mit Piangerstrafe ahndete man
weiteis leichtere Religions», ferner Sittlichkeit?», Ne»
kleidung«.. Verleumdungs». Anfchuldignngsdelikte und

Herleftuuss polizeilicher Vorfchristc», Jagd» u»d
Fischereifrevel usw, »sw, ?Durch die Ausstellung am
Pranger wurde der Bestrafte nicht nnr ein ehr»
loser Manni er würde zugleich als ei» Feind
der öffentlichen Ordnung dem Volle vor»
gestellt," Oft wurde die Prangerstrafe zur Gna»
d e n st r a f e. Franex wurden statt mit dem Galgen

niit den» Pranger, Släupnng nnd Verbannung be>;

straft. Jugendliche und Adelige wurden nie an den
Pranger gestellt, ? Vollzugsorgan war der Nach»
lichter (Henker), niitnntei auch der Gericht?die»ei
(Weibel), Die Aiiprangerung erfolgte meistens zur
Marktzeit, nm ?die Publizität der Strafe zu ei»

höhen". Aber anch Sonn» nnd Feiertage waren be»

liebte Prangertage, Die gewöhnliche Daner der Ali?»
stellung betrug ein b!« zwei Stnnden, doch

gab es

auch längere und sogar mehrmalige Erposilionen,

?Durch die Möglichkeit, je
nach der Schwere des De»

litte« die Etrnfdanei zn erhöhen oder herabzusetzen,

erhielt diefe Ehrenstrafe unendlich viele Grade, Man
koiUtte den einzelnen Fall, den Leumund der bestraf»
tcn Person »nd andere Tatumstände ans diese Weise
berücksichtige,!.'

Dnrch Umhängen oder Anschlage» einer Tafel mit
dem Namen und Straftat de« Verurteilten, durch
Aufsetzen einer Henlermütze oder eines Indenhntes
(Iffel>;, eines Stiohlrauze« (Symbol der gekränkten
»»schuld!, durch Trage» eiuei Rute ,i»d einer bren»
nenden Kerze, oder durch die Ai!«stellnng mit dem
Strick nm den Hals, mit dem Staupbesen oder mit
dem entwendeten Gut, wurde die Strafe verschärft,
mit welcher vor allem abgeschreckt werden
sollte. Ihre Wirkung war aber in Wirklichkeit sehr
verschieden. In kleine» Städten und ans dein Lande,
wo man sich kannte, mangelte ihr leine abhaltende
Kraft, dagegen versagte

sie in größere,! Städte» voll»
ständig imd wurde allzuoft zur ?reine» Farce',

Da einen Hauptzweck der Prnugcrstrafe die öffent»
liche Verspottung und Verhöhnung de« Delinquente»
bildete, wurde der Pranger in der Regel an einer
Stätte errichtet, wo sich ein besonders lebhafter Ver»
lehr abzuwickeln Pflegte: also a» Kreuzwegen, Markt»
Plätze,!, in der Nähe des Rathauses, bei Kircheu»
eingänge» usw, (In Zürich z.

B, stand die Halseisen,
stud des Reichsvogtes am Kreuzweg Zürichberg^ber.
straß, heute Künstlergasse:

nach Erwerbung der hohe»
Gerichtsbarkeit dnrch die Stadt wurde aus dem Fisch»
markt ei»e Schandsäule errichtet,) Die Umgebung des
Prangers war ein »»ehrlicher Ort, Zürich z, B, ließ
mir dort das Würfel» »nd Karlenspiel zn,

Nebe» Persone» wurde» mitunter auch
anstößige

Gegenstände, wie fälsche Scheffel, schlechte« Gewicht,
fremde Pfnscherarbeit, Schandbilder nnd Schmäh»
schriften, aber auch

abgehauene Körperteile «Haare,

Ohren uiid Hände! an den Pranger gestellt. Das An»
schlage,! eines Namens a» de» Prcmger galt eben»

salls für ei»c cntehrc»de Strafe.

(I.evoci>;, 1'»cl,ecno5ln«'allei>;

^cililicnc ?cr<;!s>;nen, cl'ie nacn clem I^innacriten llus 6 cr
5>;raüe angetroffen vulven, kamen für 2N 3tun6ei>; in
<;!lc5e» lläu'clicn. (?rivatausn2nme)

Neben dem Pranger der Strafjustiz gab es anch
?Örtlichkeiten, an denen bestimmte Personengruppe»

öffentlich zur Schau gestellt wnrdcn", nicht um eine
lrimmelle Handlung

zu strafe», soüder» um ein
?Verbands» oder Anstaltsscchnügen znwiderlanfendes
Verhalten vnn Angehörigen nnd Mitgliedern biefer
Personenverbände oder Anstalten disziplinär zu
ahnden," Solche Einrichlnngen waren der Kirchen»,
Schul-, Soldaten», Bauer»', I»de,i>; uud Huren»
Pranger, die ebenfalls das Prinzip der öffentliche»
Au«stelluug mit der Anrüchligleit des unehrlichen
Ortes vereinigen.

Dem Ehepaar Bader verdanken wir außer der
erstmaligen gründlichen Untersuchung dieses Straf»
mittels nnch den reich dokumentierte» Nachweis, daß
die sich im Pranger präse»tiere»de Art der mittel»
alterliche» Ehrenstrase Gemeingut der Kulturwelt des

mittelalterlichen Europas ift. Sie entstammt einheit
lichem Ursprung und hat allerorts einen überein»
stimmeiiden Zweck: die nationale» Rechtsordnungen

weisen in bezug auf den Pranger weitgehend gegen»
seitige Wechselbeziehungen

aus. Leo W e i s

?f»//e in
i'u'clllciclinuuL nu» ^cm 13, ^Iirliurxlert (Oripliliclie

8ammlunss <;!cr TciUralliilillolkck Türlen)

Le Corbusier als Maler
Kaum war die Ianuarausftelluug mit Le Corbn»

ierz ?Ocuvrc r>;!25tiquc" im Zürcher Kunsthaus zu
Ende, erschien in Paris im bekannte» Architektur»
'erlag Albert Morancä eine Publikation »nter dem
clben Titel. Der Verlag hat in den letzten Jahren in
ieben Bänden das gesamte architektonische Werk Eor>;

listers veröffentlicht. Da« vorliegende Buch
beschäüig!

ich ausschließlich und z»m erstenmal mit Le Eorlm»
^ers Malerei, Es »mfaßt eine» ersten gebundene» Teil
liid einen zweiten mit w lose» Blättern, wie dies bei

'ieseu! Verlag üblich ist. Der erste Teil enthält ein
jorwort des ständigen Mitarbeiters Architekt Bad0'
ici, eine» Aufsatz Eorbusiers, betitelt ,,?cml,,rc", mit
»»gestreuten Handsliz;e,>; sowie vier ganzseitige figur

iche Tafeln, Unter den losen Blatter», die haupl-

ichlich Bilder wiedergeben, befinden sich
einige

lußen» nnd Innenansichten des ?I'i>;vi!!<;>;? clcz '»m,>;»
,'ouvcnux" an der Pariser Ausstellung w:>;7. Das
mfangreiche Material gibt einen guten Einblick in
ie Malerwerkstatt des bedenkenden Architekten,

Z» Eorbusiers weltumfpaniieiidem Ruhm hat die
Schweiz, de« Künstlers Vaterland, nnr wenig bei»
etrage», Ei»er biefer Beiträge war die Ian»ar>;
i!«stelliing in» Zürcher Kunsthaus, die Eurbniier zum

rsten Male Gelegenheit bot, sich den» Publikum als
linier vorzustellen. Da« Iu» nnd Ausland haben da»

'ir dem Knnsthaus und sei»ei Leilnng gebührende
»erkennung gezollt, ja darüber hinaus seiner Kunst»

pslege im allgemeine», die i» vorurteilsloser, demn»

lratifcher Weise sich bemüht, den verschiedenen heute
geltenden Knnstanffaslnngen gerecht zu werden. In
diefem Zufammeühang darf hier kurz erwähnt wer»
den. wie befre,nde»d ei» »ach Schluß der Ausstellimg
in der ?N, Z, Z," erschienener Artikel ?Für wen ist
das gemalt?"

ans viele Frei, »de des Zürcher Kunst,
hanse« wirken »nichte, »'eil darin da« zur Pflicht er»

hobene Recht der demokratische» Knnstpflege in Frage
gestellt wurde, dolche Darlegung?»

stelle» im Publi»
linn Verwirrungen an nnd erniedrigen die Künstler»
schaft, denn sie lassen z»

uffe»k»»dig durchblicke», wie
wenig

sich der voreingenommene Kritiker mit den
grnndlegeuden Gegenwartsfragen der Kunst beschäf»tigt und wie ,>;,,vollstä»dig fein »überblick über die
heutige Lage

ist.
Die Künste Malesri nnd Plastik, eingeschlossen die

wesensverwandte Architekt», r, sind hente dank 3Ujähri»
ger Entwicklimss so weit gereift, daß wir in der Lage
sind, in ihrer Beurteilung jenen Maßstab anzulegen,
der es u»s gestattet, die für ci»e» kulturelle» Aufbau»ölige» Werte auszufcheide». Der »»tcrzeichuete
scheut »icht zurück, iu der Betrachtung von Le l5orbu»
sters ?Uciivrc ^lnzligt,!:" an Hand der Neuerscheinung

bei Morand diese» Maststab n, ,zulege»,

Vo» Le Eorbusier wird vielfach gesagt, er habe die
Künste Malerei ,?,d Plastik mit der Architekturwiedervereinigt. Haz Buch

gibt über diese durchaus
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